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Es zählt zu den am häufigsten reproduzierten Fotos der Geschichte: Alberto Kordas Porträt yon ci
Guevara. Entstanden 1960, wurde es während der Studentenbewegung zumSinnbild derRevolt j

Als Poster auf Demonstrationen mitgeführt oder zu Hause an die Wand gehängt, gehörte as zum fester

Bestandte i l der revolut ionären oders i c h revo lu t i onä r gebendenL i n k e n . Obwohld ieser Zeitgej,,

sich längst verflüchtigt hat, tat dies der Verbreitung desGuevara-Fotos keinen Abbruch, imGegenteil
Inzwischen f indet sich das st i l i s ier te Konterfei Guevarasm i l l i o n e n f a c h auf T-Shirts, Posten,

Kaffeetassen und Uhren. Wer sich heute mit solchen Accessoires ausstattet,i s t inal lerRegelkein
«Guevarista» mehr, keiner, der mit der Waffe in der Hand gegen dieUnterdrückung i n der Welt

kämpfen wi l l . «Che» ist längst zu einer Ikone geworden, mit d e r sich zu zieren pol
. " itisch zu Nichts

verpflichtet und doch noch immer einen kommerziellen oder ideellen Gewinn verspricht,

3,1960.
Korda, 5-

Das unbeschnit tene Original foto von A . Paul,Flensbud
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MB Der Schnappschuss

Am 4.3.1960 explodiert der mit Munition und Waf-
fen beladene belgische Frachter «La Coubre» im Hafen
von Havanna. 81 Menschen sterben, mehr als 200 wer-

den verletzt. Ob die Ursache der Explosion ein Un-
glück ist, eine Unachtsamkeit beim Entladen oder ein
Sabotageakt des US-amerikanischen Geheimdienstes
CIA ist bis heute nicht geklärt. Die kubanische Regie-

rung jedenfalls glaubt an einen Anschlag und ruft
für den nächsten Tag zu einer Protest- und Trauer-
kundgebung auf. Tausende kommen, unter ihnen
der französische Philosoph Jean-Paul Sartre und die
Schriftstellerin Simone de Beauvoir, die sich auf einer

mehrwöchigen Reise durch das revolutionäre Kuba
befinden.

An diesem Tag ist auch Alber to Diaz Gutierrez un-

terwegs, besser bekannt unter seinem Künst lernamen

A lbe r t o Korda. Er arbeitet als Fotograf für die kuba-

nische Zei tung Revoluciön und ist bei den Trauer-

fe ier l ichkei ten auf der Suche nach einem Mot iv , das er

seiner Redakt ion anbieten kann. Er steht vor der Eh-

Der alte Alberto Korda mit einem unbeschnit tenen Abzug

seines berühmten Fotos vor dem Che-Plakat von Feltrinell i m i t

dem beschnittenen Abzug.
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eicaei
men, unter anderem von Sta

d i e Trauerrede hält, und vondenbeide
rominenten. Für einen Moment

Guevara, genannt Che, in sein J

mit einer Art Blouson, auf dem Ko

liche Baskenmütze mit rotem $

tig drückt Korda zweimal auf den Ausla Begenwär.

eine Aufnahme im Hoch-, eine im Q öser, Schieß,

der zweitmächtigste Mann Kub Serfor

ren Trauergästen verschwindet.

Am Abend entwickelt Korda in seinem A

Fi lm und macht einige Abzüge, auch yo

Che-Guevara-Port räts . Das Querformatin °

besonders gut. Da am l inken Bildrand derc

schnitt eines anderen Mannes und

del zu sehen sind, beschneidet er es

mat. Zusammen mi t anderen Bilde

Favo r i t en i n d i e Redakt ion. Doch dort Entscheid

m a n sich f ü r ein Castro-Foto, das am nächsten T, B i
der Titelseite von Revoluciön Prangt. Korda }ä sauf

nicht verdr ießen, n i m m t denbeschnit tenen R R s a

Abzug wieder m i t nach Hause und pinnt ihn a n a

Studiowand. Noch kann niemand ahnen, dass di

Schnappschuss vom 5.3.1960 zu einem der Meiste
produz ie r ten Fotos der Geschichte werden wird ?

Damit es dazu kommen konnte, bedurfte & eines

zweiten Zufalls. Im Frühjahr 1967 klopfte der links.

radikale italienische Verleger Giangiacomo Feltrineli

an Kordas Ateliertür. Feltrinelli befand sich gerade auf

der Rückreise aus Bolivien, wo er sich um die Frei.

lassung von Regis Debray bemüht hatte, einem Mit-

streiter Che Guevaras, der mi t einigen Getreuen einen

mittlerweile aussichtlosen Guerillakampf im bolivia-

nischen Dschungel führte. Für ein geplantes Buch über

die kubanische Revolution suchte Feltrinelli noch ge-

eignetes Bildmaterial. Sein Weg führte ihn fast zwangs-

läufig zu Alberto Korda, der inzwischen als Bild-

chronist des neuen Kuba galt und so etwas wie der

persönliche Fotograf Fidel Castros war. An der Stu-

diowand entdeckte der italienische Gast auch das Por-

trät von Che Guevara, das Korda sieben Jahre zuvor

bei der Trauerfeier für die Opfer der Schiffsexplosion

aufgenommen hatte. Der Italiener war begeistert und

Korda schenkte ihm zwei Abzüge, die Feltrinelli mit

nach Europa nahm.
Als wenige Monate später dieNachrichtvon Gue-

varas Tod weltweit Schlagzeilen machte,ließ Felt

nelli das Korda-Foto auf Postergrößeaufziehen, ar

sendfach drucken und an protestierende e e
Mailand verteilen. Von diesem Zeitpunkt an 8° e i
das Konterfei Che Guevaras zum festen Be hlige
linker Demonstrationen und zum Inventar un??

Studentenbuden.
Nun war Feltrinellikeineswegs d

Korda-Foto veröffentlicht hatte. Die
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B i a : Recherche zur Geschichte
. grakribischen dass es bereits ein Jahr

an herausg® N i n der Zeitung Revoluciön für
Fol u?ner Konferenz am 16.4.1961 ab-

& e i d e r Industr ieminister Ernesto
°D e auptredner auftreten sollte. Die

N evara als h aufgrund des - l e t z t l i c h ge-

Ag muste e e ersuchs exi lkubanischer Kon-
pad _ Invasio inebucht-Unternehmen
u näre, der alS Schwei

Io p i s b ü c h e r e ingegangen ist, u n t e r b r o -
Bu Ge die N e u a n s e t z u n g de r K o n f e r e n z a u f

den:
961 gri die Zeitung dann nochmals auf

41

? ; gamzeige U I das Korda-Port rät schon

in a n e Guevara am 9.10.1967 getötet

? n i i t , o r g in einem Art ikel des französischen
vorde. ziff ha Match entdeckt. Dor t i l lustr ier te es in

g a s a r & 1967 einen Art ikel von Jean Larteguy,

hli-A SE iv ianische Gueri l la berichtete, und war
ner di ?Bildunterschrift versehen: «Dasof f iz ie l le

a Guevara; aufseinem Barett der Stern, das

N es Comandante. Eine hohe Stel lung in der
smbol chen Armee; nur Fidel Castro ist einflussrei-

be onwem Larteguy oder Paris Match das Fotob e -
en haben, ist unklar. Jedenfalls trägt esk e i n e n

(nright- Vermerk, auch nicht den Feltr inell is, der
ui seine Plakatversion des Fotos von Korda unten

insinder Ecke setzen ließ: «Copyr ight © Librer ia Fel-
tinelli 1967» - ohne Hinweis auf denUrhebe r .

Obwohl Paris Match in Frankreich ein auflagen-
sukes Magazin war, das auch im Ausland gelesen
u?rde, hat erst Feltrinellis Coup das Bildnis im öf-
imlichen Bewusstsein verankert. Und trotzdem wä-
mmseine Bemühungen vergeblich gewesen, wenn es

icht einen geselilschaftlichen Resonanzboden gege-
benhätte. Der weltweite Siegeszug des Korda-Fotos ist
ähne Berücksichtigung des historischen Kontextes, in

an tr inell i seine Poster-Akt ion startete, n i ch t ver-
sändlich,

N Der Held

Die Massenhafte Ver
i? Beinen Zeitne Koreitung des Korda-Fotos erfolgte
kt linken Mai 2 ne s die Diskussionen der radika-
Schvorten Enukal emenfeldkreisten,dasm i t den

N Antimperian onialisierung, Internationalismus
It ubanische Re us umschrieben werden kann.

Weikampf una olution, der algerische Unabhän-
2 Vietnam atte der Immer heftiger tobende Krieg
r N Trau? in den 1960er Jahren einen alten
a l t : die Idee ? wiederbelebt, allerdings in neuer

Par is Sa Kiatrevolution, die aber nicht

k yon den Befrejun $ au ausgehensollte, son-
Afrika und Asien &Sbewegungen in Lateiname-
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A l b e r t o Korda

geb. 1928 auf Kuba als A lber to Diaz Gut iörrez; Sohn e ines

Eisenbahnarbei ters . Trotz Ausb i ldung zum Journal isten arbei-

te te e r zunächst als Vert reter e ine r Firma, die Regist r ierkassen

herste l l te , 1956 Gründung des Fotostud ios «Korda»; er arbei-

te te als Werbe- und Modefo togra f , bevor er zum Chron is ten de r

kubanischen Revolu t ion wurde; gest. 2001 in Paris.

Vor diesem Hintergrund konnte Che Guevara in den

1960er und beginnenden 1970er Jahren weltweit zur

Symbolf igur einer revolutionären ? oder sich revo-

lut ionär gebenden - Linken aufsteigen. Denn er war
einer ihrer Protagonisten. Er gehörte zu jener kleinen

Gruppe, die 1956 m i t Fidel Castro auf Kuba gelandet
war und in einem zwei Jahre währenden Gueri l la-

kampf den Diktator Batista gestürzt hatte. Als bereits

legendärer «Comandante Che» rückte er am 2.1.1959

in Havanna ein. M i t 31 Jahren wurde der promovier te

Mediz iner erst Präsident der Nat ionalbank, später In-
dustr ieminister. Nach der Arbei t studierte er bis in die

Morgenstunden ökonomische Theorien, um seinen

neuen Aufgaben gerecht zu werden. Als Gueri l lero wie
als Minister hieß sein Wahlspruch: «Seien wi r realis-

tisch, versuchen wi r das Unmögliche!»

Che Guevaras Bekanntheitsgrad wuchs schnell, da

er rund u m den Globus reiste, u m für Anerkennung

und Unterstützung des neuen Regimes zu werben. Die

Besetzung Guevaras in der Rolle des Sprechers der ku-
banischen Revolut ion erwies sich als wahrer Glücks-

fall. Wortgewalt ig und charismatisch predigte er u n -
e rmüd l i ch seine Ideale: den weltweiten bewaffneten

Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung und
die Vis ion eines «neuen Menschen» in einer neuen,

sozialistischen Gesellschaft.

All dies hätte wohl schon ausgereicht, um ihm einen
Platz im Pantheon des revolutionären Sozialismus zu
sichern, Für die Überhöhung des Helden bedurfte es

aber noch eines außerordentlichen Schlussaktes: Am
14.3.1965 verschwand Che Guevara spurlos. Speku-
lationen, Fidel Castro habe sich eines zu mächtig ge-
wordenen Konkurrenten entledigt, hielten sich eben-
so hartnäckig wie Gerüchte, er sei von seinen Regie-
rungsämtern zurückgetreten, um sich erneut dem
Guerillakampf anzuschließen und die Revolution in
andere Teile der Welt zu tragen. Im Laufe der bei-
den folgenden Jahre rätselte man über seinen Verbleib.
Tatsächlich hatte er Kuba verlassen und zuerst im

Kongo und dann in Bolivien einen Partisanenkrieg ge-
führt. Beide Male war er gescheitert. Am 8.10.1967
wurde er schließlich von bolivianischen Truppen ge-

fangen genommen und am nächsten Tag erschossen.
Die Umstände und der Zeitpunkt seines Todes ha-

ben maßgeblich zur Verklärung Che Guevaras beige-
tragen. Er starb i m Kampf; er hatte den bequemen Mi -
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Der aufgebahrte Che Guevara im Waschhaus in Vallegrande/Bolivien,

10.10.1967.
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nistersessel aufgegeben, a u f die Macht verzichtet und

sein Leben gewagt, u m der eigenen Forderung zu ge-

nügen: «Schaffen w i r zwei, drei, viele Vietnam!» Und

er starb jung, jung genug, um als ewig jugendl icher

Revolut ionär in den Köpfen präsent zu bleiben und

um nicht an der Realisierung seiner Theor ien und

Utopien gemessen werden zu können.

Was blieb, war das Bild vom rastlosen Kämpfer für
die Befreiung der unterdrückten Völker. Was blieb,
war das Bild vom Radikalen, der rigoros alle privaten
Beziehungen und Bedürfnisse, selbst die des eigenen

Körpers, der Revolution unterordnete. Was blieb, war
das Bild eines jugendlichen Militanten, das sich so
wohltuend von jenen unscheinbaren älteren Herren
aus Ost-Berlin, Moskau oder Peking in ihren ewig
grauen Anzügen unterschied. Was blieb, war eine
klare, zum Teil gewalttätige Sprache, durchsetzt mit
träumerischen Wendungen - etwa «Solidarität ist die
Zärtlichkeit der Völker» -, in denen das Pathos der
Revolution eingefangen wurde und die eine romanti-
sche Verklärung revolutionärer Gewalt ermöglichten.

M i t all dem entsprach Che Guevara einem Zeit-

geist, viel leicht genauer: einem Lebensgefühl einer

Generat ion, die heute «die ?68er» genannt w i rd . Und

noch ein anderes M o m e n t t rug dazu bei, dass Che

Guevara in der westl ichen Welt zum Idol aufsteigen

konnte. Der, der da ausgezogen war, die Welt zu revo-

lu t ion ieren, war in gewisser Hins ich t einer von ihnen:

ein junger Weißer aus gutem Hause, der es in kaum

m e h r als zehn Jahren vom vagabundierenden Aben-

teurer zur Verkörperung des Revolutionärs gebracht
hatte, dem es gelungen war, m i t einer Handvol l M i t -

streiter einen Dik ta tor zu stürzen, der als Au tod idak t

die Wir tschaf t eines Landes d i r ig ie r t hatte u n d als

Bürgerschreck vor der U N O a

eine Biografie, die bewies, da

wenn man das Schicksal in d

«Che - der Traum des Reb,
im Dschungel noch das Aus
sinnerfü l l ten Leben.

ufgetreten war

t e

genen Hände war,

ellen». Da ar Dahn,

rufezeichen hinter Toq
Nem

EB Die I k o n e

Diesem Lebensgefühl und die

entsprach Kordas Che-Porträt
wie Che Guevara die revolution

Sehnsüchteverkörperte, so bündeltedies
in einen sinnlichen Ausdruck. Schon die Bild
tive, schräg von unten aufgenommen,erheb Perspek.

gestellten über den Betrachter. Die Augen en Dar.

ras, die auf etwas rechts vor ihm schauen ? u n .

so in eine weite Ferne gerichtet und geben. e e n

Blick etwas Zukünft iges, Visionäres, D a s bärti ? e m

sonsten ebenmäßige Gesicht m i t einerfe in an
tenen Nase w i rd an den Seiten von ungebänge nit-

schulterlangem Haar eingefasst und an der St in. on

einer Baskenmütze, den ein roter Stern ziert,D e a n

dem Or ig ina l fo to recht modisch wirkende Blouso |
erhält durch die Beschneidung, die Kordavorgenom.

men hat, das Aussehen einereinfachen, praktischen

Windjacke. Das vor einem nicht definierbarenweißen

H in te rg rund aufgenommene Porträt strahlt Männ-
l ichkei t und Jugendlichkeit aus, Entrücktheit und Ent-

schlossenheit, Idealismus und Erhabenheit,Militanz

und Unangepasstheit. N ich t von ungefähr hatAlberto
Korda sein Jahrhundert fo to «Guerril lero heroico» ge-

nannt.

Feltrinelli war nicht der Einzige, der die ästhetische

Bildkraft dieses Porträts zu schätzen wusste und für

politische Zwecke einzusetzen versuchte. Etwa zeit-

gleich entstanden auch auf Kuba die ersten großfor-

matigen Drucke. Au f Grundlage eines Abzugs, den er

von Korda erhalten hatte, stellte der bekannte kubani-

sche Grafiker Jose Gömez Fresquet, genannt Fremez,

am 16.10.1967 kurz nach der Bekanntgabe von Che

Guevaras Tod die Vorlage für ein Poster her. Noch in

der Nacht wurde es vervielfältigt und - weil keine Zeit

und keine anderen Materialien zur Hand waren - nuf

in einer Farbe und auf roten Papier. Am übernächsten

Tag, dem 18. Oktober, hielten es unzählige Menschen

hoch, die sich zur staatlichen Trauerfeier auf dem

Platz der Revolution in Havanna eingefunden hatten.

Nur wenig später entstand auch eineoffizielle Version

dieses Motivs, die vom kubanischen Designer N o
(Antonio P£&rez Gonzälez) stammt.D a m i t waren n
Schnappschuss endgültig zum maßgeblichen Bi sel

Che Guevaras geworden. Der Verwandlung yom Hei-

denporträt zur Ikone im Wortsinne, also ar
ligenbild, leistete ein anderes Ereignis Vorschub.
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3 Lebzeiten sahen viele Guevara alse i n e n

g e s zu lichen Menschen an, manchevere l r ten
wöhnliet asketischen und strikt egalitären

ang!nd erecht igke i ts fanat ismus, seiner Ver-

m E n Geld und den Tod gar als einen H e i -

E e n seines Todes inB o l i v i e n u n d einige da-
g i üpfte Umständesteigertend iese Vereh rung

f d machten aus Guevara einen neuen
ittelbare Auslöser fur diese Erhe-

nnli atur.
ei n e n e n Tag nachdem man ihn er-

m M ) he wurde CheG u e v a r a i m Waschhaus

Se rande aufgebahrt. Eine immense M e n -

Gh hatte sich in dem kleinen bolivianischen
sammelt, um den Toten zu betrachten.

e n Bauer vor, zog seinen Hut und meinte:

e n ib mir, aber sieht er nicht aus wie Christus

A l Kreuzesabnahmed» Das Wort machte, w e i l
yumalisten anwesend waren, schnell d i e R u n d e ,
aso wie das Foto, das am nächsten Tag in vielen
kätungen auf der ganzen Welt erschien. Und selbst

er der großen Che-Guevara-Biografen, Jorge Cas-
Jiela, vermochte sich 30 Jahre später nicht der von
isem Bild ausgehenden Faszination zu entziehen:
s i s ,als blicke der tote Guevara verzeihend auf seine
Wörder und erkläre der Welt, dass die, die für ihre

keesterben, ihre Leiden transzendieren.»
Nachdem die Christusanalogie einmal aufgebracht

ws, konnte man schnell weitere Belege finden, die
&se Analogie stützten. Vor allem die Tatsache, dass

kTod Guevara in Bolivien weder zufäl l ig noch u n -
bereitet getroffen hatte. In seiner wenige Monate
war im bolivianischen Dschungel verfassten Bot-
f t an die Völker der Welt hatte Guevara sein Ende

Samen gesehen; er war dem Tod bewusst n i ch t

wichen, sondern hatte ihn w i l l k o m m e n g e h e i -
?wenn er denn - so Guevara - der «Erlösung der
. eit von Unterdrückung und Ausbeutung»

e e h e ngende Deutung seines Selbstopfers
. irkung nicht und war Wasser auf die

end ein . "

?ülen, een, die in ihm einen neuen Christus schen
M

% man noch andereDetails anführen - auch

erbefreien m Na denjenigen verraten worden,
% Analogie ollte, unddergleichen mehr -, die

i e en, a doch in einem zentralen Punkt
sinich, von hatte sich mit dem Wort, sein

aft gewaltsn a Welt, geweigert, die Gottes-
ensichtlicheD . urchzusetzen. Aber gerade

g i e zum Fi iskrepanz, die die ganze Chris-
° Güeyaras At \nsturz zu bringen drohte, erhöhte

S u b i g ; yewaktivität. Nachdem mithilfe d e
Ü der Motive s nheit der Person Che Guevaras
a e von ij Uuggeriert worden war, konnte nun

d i n g e . Pfopagierte Gewalt als reine, d.h.
* Böttliche Gewalt erschei F Reinen, die über
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jeden Legitimationszwang erhaben war. Die Bezeich-

nung «der bewaffnete Christus» war dann kein Wi -

derspruch in sich mehr, wenn Che Guevara als Gue-

ril lero Reinheit attestiert wurde. Für seine «Jünger»

hieß das: Wer in seinem Namen Gewalt ausübte, stand

unmit te lbar aufd e r Seite der Gerechtigkeit, war selbst
ein Gerechter.

Die Überhöhung des Helden zum Heiligen, gar

zum Erlöser er fuhr durch Jim Fitzpatrick auch seine

ästhetische Stilisierung. Der irische Künstler wil l nach

eigenen Angaben bereits vor dem Tod Che Guevaras

einen Abzug von Kordas Fotos von niederländischen

Anarchisten erhalten haben, die das Magazin Provo

herausgaben. Diese hätten das Foto ihrerseits von
Jean-Paul Sartre bekommen, dem es Korda während

dessen Kuba-Reise geschenkt habe. Jedenfalls sei die

Quelle nicht Feltrinell i gewesen, denn er habe noch
vor dem Italiener erste Poster erstellt, um polit isch

gleich gesinnte Gruppen in Europa mit einem Porträt
des Revolutionshelden zu versehen. Das lässt sich zwar

durch andere Quellen nicht belegen, aber Tatsache ist,

dass Fitzpatrick spätestens 1968 verschiedene Varia-
t ionen eines Posters entwarf, das in mehrfacher H in -

sicht äußerst folgenreich war: Er entfernte aus Kordas
Aufnahme sämtliche Graustufen und schuf ein kon-

trastreiches zweifarbiges Bild, dass die Bildaussage des

«Guerri l lero heroico» noch einmal point ierte. I n die-

ser Stilisierung wurde es zur Vorlage für die mi l l io-

nenfache Reproduktion auf welchen Gegenständen
auch immer.

Fitzpatrick selbst präsentierte sein Werk i m Früh-

jahr 1968 in London in einer Ausstellung m i t dem
doppelsinnigen Titel «Viva C h e . Das konnte als Hom-

mage an den Guer i l la führer gemeint sein, dessen
Ideen es auch nach seinem Tod verdienten, weiter ver-

folgt zu werden. Das konnte man aber auch als A n -

spielung auf den Erlösermythos interpretieren, als sei

Guevara gar nicht w i rk l i ch tot, sondern werde eines

Tages auf die Erde zurückkommen, um sein angefan-

genes Werk zu vollenden und den Menschen Gerech-

t igkeit zu bringen - e i n e absurd klingende Auffassung,
die aber nach Aussage von Guevaras Tochter H i lda

von vielen Menschen in Kuba und Lateinamerika ver-

treten wird. Wie dem auch sei: Entscheidend ist, dass
der Revolutionär durch Fitzpatricks Che-Poster schon

Gerd Koenen über Che Guevara als Chr is tusersa tz

«Inder T r i n i t ä t der imag inären «unsichtbaren Kirche: (R. Bahro),

de r sich vie le damals zugehör ig fühl ten, nahm Che d ie Ste l le

des Sohnes ein, de rf ü r die Sündend e r Wel t ges to rben war. Sein

fast f re iw i l l ig gesuch te r Mär t y re r tod an e iner w i l l kü r l i ch eröf f -

neten Front des we l twe i t en Kampfes gegen «den Imper ia l ismus»

war e in machtvo l les M o m e n t eines p lane ta r i schen Prozesses

de r B e w u s s t w e r d u n g (des d r i t t en E lements de r Tr in i tä t ) .»
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VIVA CHE; Plakat Visual Object Productions, Berlin 1968;

Entwurf; Gert Wiescher nach der Bildvorlage von Alberto Korda

und dem Plakat von Jim Fitzpatrick. Eines der Ende der

1960er Jahre meist verbreiteten polit ischen Plakate in der

Bundesrepubl ik.

Sig. G. Paul, Flensburg

1968 gesellschaftsfähig wurde, zumindest in der Welt
der Kunstgalerien.

B Der Mehrwer t

Inzwischen sind seit dem Tod Che Guevaras mehr als

40 Jahre vergangen. Die Protestbewegung, die ihn zur
Ikone gemacht hat, ist schon Mitte der 1970er Jahre

verebbt. Und von Revolution ist - wenigstens in der
westlichen Hemisphäre - seit Jahrzehnten nicht mehr
die Rede. Gleichwohl scheint die Faszination, die von
der Person Che Guevaras ausgeht, merkwürdig unbe-
rührt davon geblieben zu sein, zumindest wenn man
nach der massenhaften Verbreitung seines Porträts
urteilt. Denn heute ist die Zahl der Produkte, auf de-
nen es prangt, unüberschaubar geworden: Tassen,

T-Shirts, Uhren, Aufnäher, Taschen, Bier- und Wein-
flaschen, Tabaksorten etc.; Fußballidol Diego Mara-
dona und Boxweltmeister Mike Tyson haben sich das

Konterfei Guevaras gar tätowieren lassen. Die Ver-

argerung über die Kommerzi 2

bei denjenigen, die mit ih eG

Modeartikel, ist verständlichwen Yerbing n u

wie Robbie Williams oder Johnn Asich Auch p,, ei

mit Che-Accessoires in der Öffentl; SPP gern a
selbst kapitalstarke Unternehmen Ichkeig ?eigen

oder Telekommunikationsfirmen w ie Uoyer| \

geworben haben, I E seinem vr

Mit Letzterem ist es allerd

Alberto Korda, der für sein Foto nj Al vor,

einen Cent Honorar oder Tantiem m a l s
bekommen hat, zog im Jahr 2000 a
richt und klagte gegen die Wer
und die Fotoagentur Rex Features di Lowe Lin

Bild in ihrer Werbekampagne für die Kordas G

Smirnof f benutzt hatten. Nachdem wo ka-??a,

außergerichtlichen Vergleich 50009 u s H A n ein.

schädigung zugesprochen worden warOllarals E?

gleich für die medizinischeVersorgun 2 die er,

Kinder spendete, äußerte sich der 72 . ) Ubanisch

Motiven seiner Klage: «AlsUnterstützer 4 zud
für die Che Guevara gestorben ist, bin ich ?er Idea

die Reproduktion des Fotos durchdie jen i Dichtgeg:

Andenken wachhalten und die soziale U n d se

keit in der Welt anklagen. Aber ich bin kate Berechti

gen die Ausbeutung von Ches Bild zu Wer ch
für Produkte wie Alkohol oder andereD i
Ches Ansehen beschädigen,» Nach dem Tod \

ein Jahr später in Paris hat GuevarasTochter F i r
diese Position übernommen und im Juli 2003 5 eid

liche Schritte angekündigt, um denfortgesetzten v r
brauch des Bildnisses ihres Vaters zu unterbinde,

So findet sich inzwischen bei allen Fotoagenturen 4
Kordas Foto im Angebot haben, derexpliziteHin
weis, dass es nicht für Werbezwecke eingesetzt wer

den darf.

Davon unbe t ro f fen ist anscheinend die «Fan-Arti

kel»- Industr ie . D e n n nach wie vor werden in jedem

a l i s i e r u n x

INgs erst ei

Yerlan
Bun,

b London vo
eagentur &

Ironische Brechung der Christusanalogie: Der «wiederauf-

erstandene» Che, inszeniert von dem polnischen Künstler

Zbigniew Libera, Bi ldpostkar te, 2002.

Sig. G. Paul, Flensburg



i inrichtung: Gedenken amrung am Ort seinerHinricl t

g o dem Che-Denkmal in La H?guera, 2002;

Fotograf wahrscheinlich Jean-Hugues Berrou.

e n Souvenirshop T-Shirts, Badetücher oder But-
us mit Guevaras Konterfei angeboten ? rund um
inGlebus. Die Käufer kommen ausa l lenSch i ch ten
adlahrgängen, wenn es auchsicher l ich zumeist die
izgeren und solche sind, die sich der Linken zuord-

1 Quellen und Literatur

Che | 1960 |

Che im Düsseldorfer Landtag

«An einer Glastür im SPD-Fraktionstrakt des Düsseldorfer

Landtags [...] prangt [...|Che Guevara als selbst kopiertes Pos-

ter in DIN A4. [...] Neulich entdeckte ein Mitarbeiter des CDU-

Abgeordneten Olaf Lehne den Che bei der SPD [...]. Anfang der

Woche sandte Lehne einen empörten offenen Brief an die

Landtagspräsidentin [...] Das Che-Poster müsse weg - denn

«wofür Che Guevara steht, widerspricht dem freiheitlich-demo-

kratischen Geist des Landtages».» (Frankfurter Rundschau,

28.6.2007)

nen. Aber selbst Hooligans und Neonazis schmücken
sich mittlerweile mit Che-Accessoires. Vielleicht gibt
es Schnittmengen wie den Antiamerikanismus. Aber
die Attraktivität scheint sich weniger an inhaltlichen
Positionen des toten Guerillaführers festzumachen als

an seiner Biografie. Für das stilisierte Che-Konterfei
gilt noch mehr, was Ulrich Hägele schon dem Origi-
nalfoto attestierte: «Das Porträt besitzt durch seine

Zeitlosigkeit eine überaus große Zeichenhaftigkeit
und einen fast emblematischen Charakter.»

Entkleidet von allen konkreten historischen Zu-

sammenhängen bleibt so nur noch der Gestus der Ra-

dikal i tät , der Kompromisslosigkeit, des Aufbegehrens

gegen Konventionen. Sich mit dem Korda-Che zu
schmücken, verpfl ichtet polit isch zu nichts und ver-

spricht doch noch immer einen kommerziel len oder
ideellen Gewinn. Denn «Che» ist zu einem Erken-

nungszeichen geworden, m i t dem man radikale Unan-
gepasstheit demonstrieren kann, ohne sich außerhalb
der Gesellschaft zu stellen; ein ideeller Gewinn, der

bedenkenlos einzustreichen ist, weil man sicher sein

kann, dass niemand mehr irgendwelche Konsequen-

zen erwartet. Und diejenigen, die diesen Wunsch m i t

Warenlieferungen bedienen, werden davon auch wei-

terh in ordentl ich profitieren.

wwslaius/katharina Kniefacz/Werner Reisinger (Hrsg.), Chevolution. Mythos und Wirkung des Emesto Guevara, 0. 0. 2007; Jorge G.
(staieda, Che Guevara. Biographie, Frankfurt/M. 1998; Vicki Goldberg, The Power of Photography. HowPhotographs Changed Our

Des, New York 1991; Ulrich Hägele, Che Guevara. Das Bild,h t t p : / [www.unicoaching.de/download [a-che-guevara.pdf; Sebastian
k e r t i ,DerMythos Che Guevara. Sein Werk und die Wirkungsgeschichte in Lateinamerika, Marburg 2003; Gerd Koenen,Traumpfade

keWelvevolution. Das Guevara-Projekt, Köln 2008; David Kunzle, Che Guevara. Icon, Myth, and Message, Los Angeles 1997; Stephan

irn,Che Guevara, Leben - W e r k- Wirkung, Frankfurt/M. 2005; Christoph Loviny/Alessandra Silvestri Lövy, Cuba por Korda, Säo Paulo

BI .Piotographer wins copyright on famous Che Guevara image (2000): http: jedition.can.com/ 2000/WORLD/europe/09/16/
perraphoto.ap/; Trisha Ziff, Guerrillero Heroico. A Brief History:h t t p : / Inww.vam.ac.uk/vastatic/microsites/1541_che/

Sehtml?page=curators_intro.html.
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Robert Lebeck selbst

d e s i nannte d a s i j
Sie g ing e s m e t o n a l e n o l o u m a l ? 1960 entstanden

damali eit, und zwar als hasst ismus Maßgeblich vorder dem ersei
Michael Koetzte Zeit keineswegsr Schlüsselbil jenes n i e , seine u Aufsti

zle die in ä . ibungslo alhöch «fotografi
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m Einfach gegen die Sonne drauf los-

fotograf ier t

«Mit meinem Superweitwinkel hatte ich mich nur gut
einen Meter von der Szene entfernt befunden und ein-

fach gegen die Sonne drauflosfotografiert. Eine völlig
instinktive Reaktion war das, keinerlei Hirnmasse mit

im Spiel.» Die hier zitierten Worte stammen aus Le-
becks vor nicht allzu langer Zeit erschienenen Auto-
biografie Neugierig auf Welt, in der das Bemühen des

Autors, als markantes Subjekt hinter seinen Bildern in
Erscheinung zu treten, förmlich mit Händen zu grei-

Rober t Lebeck

geb. 1 9 2 9 in Ber l i n , f o t o g r a f i s c h e r A u t o d i d a k t , w a r i n s b e -

sondere fü r d ie I l l us t r i e r ten Kr is ta l l ( 1 9 6 0 - 1 9 6 6 ) und Stern

( 1 9 6 6 - 1 9 9 4 ) tä t i g und gi l t a ls w i c h t i g s t e r b u n d e s r e p u b l i k a n i -

scher Fo to journa l i s t . Auch als P o r t r ä t f o t o g r a f u n d Fo tosamm-

ler machte er sich einen Namen. Als se ine b i l d j o u r n a l i s t i s c h e n

Klassiker ge l ten neben der Degend ieb -Repo r tage u.a. d ie 1955

in Fr ied land en ts tandene K r i e g s h e i m k e h r e r b i l d s e r i e N u n d a n -

k e t a l le Gott, das Por t rä t de r t r a u e r n d e n Jackie Kennedy a m

Sarg von Rober t Kennedy aus d e m Jahre 1 9 6 8 s o w i e d ie Repor-

tage D e u t s c h l a n d im M ä r z von 1983 .

. L 2

fen ist. Und zwar Präsentiert sich d 4

ser als charmanter , immerzu gut er For
der sich für keinen seine vu gel

T zahlreich,
hat anstrengen müssen; auch u

d e n "Degendiebn, dessen Ent
zitat beschreibt und i s

wovon unzähl igeB i l l a refelsohne d e n "

7 | alisten ei r t
geblich t räumen: ein fotojournal iat Lebe ang

sondergleichen. "scher V o l l e ,

M i t d e m «Degendieb» sch

Zeit noch bei der Hambu rge r

ter Vertrag stehende Lebeck d
. . en 5 i 1 ?

nat ionale Bildpresse: seineA u f n a h m e ID die inger
w ?

der französischen Illustrierten P, urde u. ;° aris M? m

nischen Epoca u n d - d e rRi t terschlag j e italie.

N Fotore.porter - im US-amerikanischen Lj

druckt . Kein W u n d e r also, dass a l a g e n Age.

wie es der Fotograf selbst formul ier te efote ?se ine

Visitenkarte» avancierte, d ieohneFrage in n Falischen

Maße dazu beigetragen hat, dass ergemein t chem

wicht igste Bi ld journa l is t der Bunde 1 Acer

Ografg
au em

en S n cha

nd vor alle Wirklich

Stehung d a n Ch fur

affte der ur .

Mustriert damalige,

delt wird, srepublik gehan.

Au fgenommen wurde das berühmte Foto am frü
ru-

levard Albertin

sch-Kongo, und

belgischen Kö-

hen Abend des 29.6. 1960 auf dem Bou

Leopoldvi l le, der Hauptstadt von Belgi.

zwar anlässlich des Staatsbesuchs des

' i b

Robert Lebeck, L&opoldville, 29.6.1960, U
RobertLebeck/Stern/Pictur®



1 ori

1 ._ Ujmgeben von einer jubelndenMenge
gaudo D- ? usine desselben passieren, als ein

26 ck die LiMO utet nach dem Pa-
BE yarzer Kongolese unverm

s e ! sc esgalutierend im hinterenT e i l ? ? Wagens

a {onarchen griff, um mi t seiner «Beute» di-

chen N vografen zuzulaufen. «Ich fürchtete, er
San ?den e r Waffe vertreiben,w e i l ich dem Wa-

e m m kommen war, aber er sprintete an m i r
zu nahe| i m m e r weiter», komment ier te Lebeck

Se n d n ?lichen Zwischenfall, den n u r wenige
\ ei plöt k t zu haben schienen und den

g i den bemer .

Anwesen ihmfotograf isch festhielt.

nd i n diesem Zusammenhang die zahl-
anbeachte 5 _ insbesondere die beiden auf der

gahen h e sind prominent - , die das in diesem
ven B i n «falsche» Aufnahmeobjekt, näml ich

yamentdein und somit dafür sorgen, dass Le-

?König e c h e r Tr iumph nicht zuletzt auch zum

RET en Beleg ihres eigenen journalist ischen
mderegber «Die Wirkl ichkei t bietet sich in einer

g a r alle dar, dass man nur hineinzugreifen

ade One ereinfachend und sichtend etwas heraus-
Im ber reift man sich immer das Richtige?» So

e n t r e Frage, die Henri Cartier-Bresson in

zu berihmten fotojournalistischen Schlüsseltext

KEN nischeidenden Moment» stellt - eine Frage,

kein vorliegenden Fall alle bis auf Lebeck verneinen

E n wird dem Fotografen sicher glaubend ü r f e n ,

dass er, wie er imEingangszitat behauptet, rein in-
ainktiv gehandelt hat, als er die Aufnahme schoss,
ind dennoch lässt sich schwerlich leugnen, dass ihm
keineswegs nur das bloße Erfassen des entscheiden-

denAugenblicks gelang, er schuf zudem eine überaus
wreng wirkende Bildkomposition, die das Ereignis des
Degendiebstahls aufs Eindrucksvollste zur Geltung
bringt. Keine Frage: Der reflexartig handelnde Lebeck
genügte mit seinem Foto vollauf dem Anspruch, den
der Fotojournalist Cartier-Bresson zufolge bei der

Bidproduktion stets haben sollte, nämlich, den reprä-
sntativen Moment m i t einer der Aussage adäquaten
Komposition zu verbinden, kurz: Inhalt und Form

inein ausgewogenes Verhältnis zu bringen. Und so
schen wir denn auch die «Tendenz zum Diffusen
und Unorganisierten», die laut Siegfried Kracauer das
Medium Fotografie grundsätzlich kennzeichnet, beim
egendieb» einigermaßen vergeblich. H ie rau f wird

n i elwas weiter unten zurückzukommen sein, gi l t es
zunächst - in aller Kürze ? eine historische Kon-

atualisierung der Aufnahme vorzunehmen. Denn
{ie Bedeutung erschließt sich dem heutigen west-

en Betrachter, in dessen Bewusstsein Afr ika mi t t -

P r so Susan Sontag, «hauptsächlich aus einer
8° unvergesslicher Fotos von Opfern m i t weit

w t e i s e n e n A u g e n [ b e s t e h t ] » , n i c h t m e h r so o h n e
'eiteres,

Der Degendieb von L&opoldville | 1960 |

Kristall

Eine von 1948 bis 1966 erscheinende Illustrierte des Verlags-

hauses Axel Springer. Sie galt als anspruchsvoll und richtete

sich vornehmlich an eine gebildete Mittelstandsleserschaft.

Die Zeitschrift wurde aus wirtschaftlichen Gründen eingestellt.

EM Der Degendiebstahl und

der wind of change in Afrika

«The w i n d o f change is blowing through this cont i -

nent, and, whether we like it o r not, this g rowth o f

national consciousness is a political fact. We must all

accept it as a fact, and our national policies must take

account o f it.» Fraglos sind dies die zentralen Worte

der als «Wind o f Change-Rede» in die Geschichte ein-

gegangenen Ansprache, die der brit ische Premier-
minister Harold Macmil lan am 3.2.1960 vor bei-

den Häusern des südafrikanischen Parlaments hielt.

Zu diesem Zeitpunkt hatte der Prozess der Dekoloni-

sation der afrikanischen Gebiete aller europäischen

Staaten bereits eine Geschwindigkeit erreicht, die all-

gemein als atemberaubend empfunden wurde. «Mi t
einem Male waren die Kolonialmächte nur noch da-

ran interessiert, die Übertragung der Macht so schnell

wie mögl ich zuwege zu bringen. Von den älteren
Vorstellungen einer angemessenen Vorbereitung der

betreffenden Territorien auf die Unabhängigkeit war

nicht mehr die Rede.» So fasst Wolfgang J. Mommsen

diese Entwicklung zusammen, die ihren Höhepunkt
1960 fand, dem, so hieß es immer wieder, «afr ikani-
schen Jahr», in welchem es zu einem wahren «burst o f

decolonization» kam.

Letzterer mündete darin, dass nicht weniger als

17 neue afrikanische Staaten in die U N O aufgenom-

men wurden ? unter ihnen auch die Demokratische

Republik Kongo, ehemals Belgisch-Kongo. Ein Jahr

zuvor hatte man von belgischer Seite aus noch in pa-

ternalistischer Weise gemeint, die Emanzipation des

riesigen zentralafrikanischen Terr i tor iums vom euro-
päischen «Mutterland» werde drei Jahrzehnte in An-

spruch nehmen. Nun sah man sich durch die zuse-

hends an Bedeutung gewinnenden antikolonialen und
nationalistischen Bewegungen innerhalb des afrika-

nischen Gebietes dazu gezwungen, einer möglichst

unverzüglichen Unabhängigkeit des Kongo zuzustim-

men. Diese erfolgte, nach einer überstürzten und bei-

spiellos kurzen Übergangsphase, am 30.6.1960. M i t
anderen Worten: Belgien hatte sich dem Druck der

Kolonie zu beugen, welche dem «Mutterland» die
staatliche Souveränität abtrotzte.

Dies in Rechnung gestellt wird unschwer ersicht-

lich, warum der fotografierte Degendiebstahl, warum -

um es mit dem Titel der im Kristall abgedruckten Bild-
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strecke zu sagen - «des Königs Schwert in schwarzer
Hand» weltweit für Aufsehen sorgte. Man betrach-
tete die Tat als das, was sie war: ein symbolischer Akt,

welcher der afrikanischen Aufbruchsstimmung, dem

wind of change, von dem Macmillan nur wenige
Monate zuvor gesprochen hatte, signifikant und in
höchster Kondensation Ausdruck verlieh. Zugleich
gab er unmissverständlich zu verstehen, dass es nicht
etwa die europäischen Kolonialmächte waren, die
den Machttransfer steuerten und ihre Territorien

großmütig in die Freiheit entließen, sondern dass sich
diese ihre Freiheit selbst nahmen - und zwar gegen

den Willen der einstigen Herrscher.

Der wind of change, so ließ sich Lebecks etwas an-
deres Bild begreifen, ging nicht von Europa, sondern
von Afrika aus. Denn unschwer konnte der Betrachter

den immer wieder als dunkel gehandelten Kontinent
im schwarzen Bildprotagonisten - die Kristall-Redak-
tion gab ihm kurzerhand den erfundenen Nan?en Jo-
seph Kalonda - personifiziert sehen. Dies freilich hat

zur logischen Konsequenz, dass er dessen Antagonis-
ten, den in strahlend weißer Uniform gekleideten Mo-
narchen, welcher, ohne, dass er es bemerkt, um seine

als Hoheitszeichen fungierende Repräsentationswaffe
und damit, freudianisch argumentiert, um seine herr-
schaftliche Potenz gebracht wird, als Verkörperung

Hu) A l ; Ä

der europäischen Kolonialmächte iden: Ug |

nächst den Realitäten nichti n s Au en f i z ie r d i

Machtverlust nicht wahrhaben e n d . i h
man die Lebecksche Aufnahmev o nj i ten, e i n
aus, bestätigt sie ohneFrage eindruck Perspe an

Sontags, laut derer die Fotografie ei voll dieg,

der Realität» liefert, n e Kurzfag ne
8Man darf davon aus, ehen,

Degendiebstahl mitB l i c k daran w s der Symbol,

er dokumentiert bzw. global verbrenesen wu e

Angesichts dessen lässt sich _ erneut v e
haupten, dass das hierbehandelteB i l Sontag. be,
Weise gestellt sei und seinFotografsich n i

Steigbügelhalter eines Täters gemachthab Medigfen

zumindest ist zu vermuten, als Täter ohn ad
Fotografenpräsenz überhaupt nicht Vo i r

Dank LebecksReaktionsvermögengabe N hätte,

der ganzen Welt, bestaunt vonMil l ionen u n bald in

lesern und -leserinnen, denen einadrett
dem Bild des «Wilden» so 8ar nicht ent ie
Mann entgegenstürmt. Er drängt, den D e ;

rechten Hand über dem Kopfhaltend, de 'n der

lichen Hauptakteur derUnabhängigkeitsfejun n t
e r denK o n als Bildattraktionoffenkundig n e
eite- und dies du i äbl: 'e

Seite rchaus auch inbuchstäblicher Hin-

Man beachte, dass derB i ldmi t te l
Haupt Kalondas gebildet wird, c e i a

zu beinahe im Fokus der flüchtenden Linien bef je

wobei es Letztere sind, die für die enormeSogwirk ie
des Bildes, für den «Drang nach vorn»verantwortid
zeichnen. Diesen wiederum dürfen wir - schließlich

fährt die Kolonne in ebendiese Richtung -Problem
los als «offizielle» Bewegung auffassen, die aufs Deu.
lichste durch die, wenn man so will, subversiyeBewe-

gung, den ins vordere Of f zielenden Lauf des Diebes

gekontert wird, Dieser lässt sich ? Pointiert gewendet

als Lauf wider den reibungslosen Ablauf bzw. als Pa-

rade wider die Parade bezeichnen. Zweifelsohne ist es

das Aufeinandertreffen dieser zwei Bewegungen, dem

sich die unerhörte Dynamik des wahrlichfulminanten
Bildes verdankt, von der auf dem Kristall-Titel freilich
nicht mehr allzu viel übrig geblieben ist. Schließlich

musste die querformatige Aufnahme vor allem aufder

rechten und linken Seite extrem beschnitten werden,

um aufdas hochformatige Cover zu passen.

Im Heft ist das berühmte Foto zwar nahezu voll-

ständig abgezogen, aber es fällt doch auf, dass sein

Format im Vergleich mit dem der meisten anderen der

insgesamt zehn Bilder der Strecke klein ist. Diesesind,

d e n wi

bis aufeine direkt vor der Tat entstandene Aufnahme,

welche Kalonda noch in Fahrtrichtung neben dem

Wagen gehend zeigt, allein dem unmittelbaren Da-

nach des Degendiebstahls gewidmet. Offenbar in
rascher Folge geschossen, entfalten sie eine geradezu

kinematografisch zu nennende Qualität - Michael

A n f a n g d e r F o t o r e p o r t a g e von Robe r t Lebeck , K r i s t a l l , H. 16, 1 9 6 0 , S . 6 / 7 .

I n s t i t u tf ü r Z e i t u n g s f o r s c h u n g ,D o r t m u n d



r t dem Fotografen eine grundsätz-
viert ?ehensweise» -, wobei sogleich ins

v n die Plausibil i tät der oben vorge-

des «Tatbildes» durch dessen E i n b e t -

F e Strecke stark ins Wanken gerät. hder.d
gin? ie ie klareDichotomisierung, nach der den

zen d iKolonialmächten - repräsentiert durch
gaischen ein geschlossenes, vom Degendieb ver-

je Kan kagegenübersteht, geht im Laufe des
gpertes komplettverloren. Denn es sind bis auf

gudusses Ausnahmeausschließlich schwarzeSolda-
ne ein ?ie gegen den König und damitgegen die

ja welche hi verübte Tat ahnden, indem sie Ka-
(ömialmacl d schließlich festnehmen. Allein der

Offiziers «rettet», so lässt uns eine der
da stellenu n

wissen, «den Täter vor den Miss-? eins en

a erSoldaten.
handlung ? fast so an, als kämpfe Schwarz weniger ge-

Emule Is vielmehr gegen sich selbst ? ein Ein-
8 weiß o anz und gar den chaotischen Entwick-

dnckae eprechen schien, die sogleich nach den

un n e igkeitsfeierlichkeiten im Kongo einsetz-
Unabhäi 2 nämlich Anhänger von Premiermin is ter
m b Lumumba mit denen des Staatspräsidenten

Ka Kasavubu heftige Kämpfe lieferten. Als «Kon-

e n
B e ieee
Ammann undwärsdavon.

mpge n ne t i eB i
Au Diah ein,dar ka derZwinchanzeit
AnInter nsdarScheidegerimmenhatte,

Der Degendieb von Leopoldville | 1 9 6 0 |

g0-Wirren» gingen sie in die Geschichte ein und sie

waren zum Zei tpunkt , als der Kristall Lebecks Strecke
druckte, bereits in vol lem Gange. Dies wiederum hatte

zur Folge, dass man den Degendiebstahl retrospek-
tiv, d.h. vor dem Hintergrund der bürgerkr iegsart i -

gen Zustände i m Land, deutete - und zwar als weit

über sich hinausweisende Begebenheit, welche präg-

nant die enorme Hybris der Kongolesen veranschau-
lichte, die sich die staatliche Souveränität anmaßten,

ohne m i t dieser auch nur i m Entferntesten umgehen
zu können,

Entsprechend lesen wir : «Eine harmlose Ge-

schichte. Und doch ein Symbol: So wie Joseph Ka-

londa dem König den Degen entriss, so haben die
Afr ikaner ihren Herren die Macht abgenommen: u n -

beherrscht, im falschen Augenblick. Sie prahlen mit

ihrer Unabhängigkeit wie Kalonda m i t seiner Beute.

Beide Male ein verhängnisvoller Tr iumph. Die Frei-

heit ist in den Händen der Kongolesen. Kaum ge-

wonnen, scheint sie unter den eigenen G u m m i k n ü p -

peln zu enden. Der König bekam seinen Degen

wieder. Diesmal kein Symbol, n u r eine Geste. D ie

Macht bleibt in schwarzer Hand. Und i m Kongo herr-

schen Au f ruh r und Chaos.» In mustergült iger Form
offenbart sich die Autor i tät der kommun ika t i ven Rah-

paket
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Fotoreportage
Nach Gisöle Freund und anderen handelt es sich bei der Foto-

reportage, grob gesprochen, um eine größtenteils fotografisch

erzählte Geschichte mit Anfang und Ende, deren einzelnen Auf-

nahmen sich zumeist um ein zentrales Bild gruppieren.

mung bzw. Intexion des visuell Gezeigten, welches,

salopp formuliert, an die semantische Kandare ge-
nommen wird - mit dem Resultat, dass der fotogra-
fierte Degendiebstahl zum mahnenden Sinnbild der
Unbeherrschtheit und damit Inkompetenz der Kon-
golesen verkommt. «Kaum lassen wir sie allein, gehen
sie sich an die Kehle» - so die unterschwellig mitkom-
munizierte eurozentrische Botschaft des Bildberichts,
die sich nicht zuletzt auf die Persistenz des jahrhun-
dertealten rassistischen Stereotyps vom kindlich-irra-
tionalen Schwarzen verlassen kann.

Kritik an der Kolonialmacht wird ausdrücklich
nicht geübt, womit sich die Kristall-Strecke bzw. dersie
begleitende Text vom textuellen Rahmen unterschei-
det, in den die Aufnahmen in Lebecks kurze Zeit später

veröffentlichten Bildband Afrika im Jahre Null einge-
fasst sind. Dort heißt es wie folgt: «Das Degen-Drama

HöH doch nuft Gander* Kia Offizier retigt den Täter vor des Miähandiuagen der Soldaten,

war nur ein Randerej n i s , i

Schauspiel voll symbolischen 2 u n d d h e
Diebes wurden nie geklärt; er wu t. Die fe in
erttät. Aber ungewolltverkörperte selbst Nicht

[sie] Kongolesen; Von denB e l g i e n . die Tr, 0 je

lebteKo lon ia lpo l i t i k zuPolit ischen aucheine u s
gen, entrissen sie den verantwort albstark, e n
die Macht - und stürzten sich ; 1n8smüden yun?

ich ins Unglück Veiße
Unschwer zu erkennen ist hier i r uch '

tens, dass trotz der Kri t ik an den abn zwei

nialherren auch Lebecks Blick auf tretenden Ko

festgehaltenen Degendiebstahl _ man b ografisch

die infantilisierendeCharakterisierun . © Speziell

sen als «Halbstarke» (IM Die Halbstarkesder Ongole.

tisch und implizit rassistisch eingefärh, isn vernali.
dass der Fotograf, der für die Texte eb t e n ,

Au fnahmen von Afrika im Jahre Null 0 Wie die

zeichnete, seinen «Degendieb»offenbar En ortlich
ein Symbol- und Schlüsselfotoeines i n d al l als

begriff, der nichts anderes meinte als dent of Change

bruch in ein blutiges Chaos - kurz: ei aualen Auf
change to the worse, ?eines wind %f

In der Tat sollte es noch ein weni
Aufnahme diskursiv neu gerahmt u
bar wurde. Erst dadurch war die

& dauern, bi; die

nd somit neu le.

Voraussetzung da-
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| ss sie zu einem frühen Klassiker jener mehr an Bedeutung gewannen, ist hinlänglich be-
gaß t  . antiautoritären Auflehnung wurde, kannt, und dass im Zuge dessen ein kongolesischer
v ner ffentlichkeiten der westlichen Ge- Degendieb zu einem universal gültigen Sinnbild des

Anfang der 1960er Jahreso nachhal- Widerstands gegen die kapitalistisch-imperialistische
n EN Dass in diesem Kontext die diversen Ordnung des Westens werden konnte, ist leicht nach-

e e (post-Jkolonialen Unruhen mehr und zuvollziehen.
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